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dies Band hat Gott und Du,
zor vielg Boltel Heil, vor Sachſens

Zbe lindtihind Sihherheit geknupft. Die De—
muth hats erblicket,

ind ihre freudige Bewegung ausge
drucket.

Sie



Sie ſchaute voller Luſt in iene graue Zeit

Und dieſe fuhrte ſie ſelbſt auf die Ewigkeit

Dort ſah ſie Sachſens Stamm der Brit
ten Thron beſitzen,

Da ſah ſie Seinen Glanz mit heiter

Strahlen blitzen,
Da blieb ſie ganz erſtaunt, und nür vo

ferne ſtehn. kal
Doch endlich wagt ſie es, Herk, vo

Dich ſelbſt zu gehn.
Dir iſt, Glorwurdigſter! ihr Opfe

nicht zuwieder,

Drum legt ſie ſolches frey bey Deinen
Throne nieder.



Hochgebohrne Herren Grafen,

Herren,
Veortrefliche Lehrer dieſer hohen Schule,

Hochwertheſte Mitglieder dieſer

Geſellſchaft,

2Allerſeits nach Asurden hochſt und
haochgeſchatzte Anweſende!

eh ſo haufigen Gluckwunſchen frohlo
ckender Volker; dey ſo viel lebhaften
Zeugen freudiger Triebe der Demuth

und Hofnung, bey ſo unzehlichen Op
fern des Ruhmens und Dankens, bey

ſo mannigfaltigen Entzuckungen; hat es ohnmoglich
anders ſeyn konnen, dieienigen Triebe, ſo iungſthin
ein angenehmer Ruf erwecket, haben volligen Aus—
bruch gewinnen muſſen.
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æDie Ehrfurcht erhedet ſich bey dieſer Jenehnung,

und der Geiſt empfindet: ganz. ungeonnte Bewe
gungen, nund indem er ſich:aus ſeinen Schtanken zu
reiſſen ſuchet, und indem.er erhabene Regungen ver

ſpuhret; treibet ihn: unverhoft eine furchterliche
Vorſtellung ſtrafbarer Verwegenheit in: die vorigen
Granzen der, Ohnmacht. ganzlich zuruck Jedorh
die Ohnmacht kan oft wiederholte: Anfalle unuberr

windlicher Triebe ohnmoglich beſtreiten, und ſie wur—

de



 S5X 1be dann erſt ſtrafbar werden, wenn ſie ſich zuwieder
ſtehen beſtreben wollte.

Und warum ſollte ich ietzo nicht ſo vielen tauſend
frohlockenden Seelen nachfolgen? Und warum ſoll
te die Demuth die Freuden verbergen, welche ihr
Urſprung rechtfertiget. Die Vorzuge, die Vorzuge
urſers anmuthigen Sachſen ſind es, worauf dieſe Ta
ge:meine Gedanken lenken. Die Betrachtung der
ſelben iſt viel zu reitzend, viel zu annehmlich, als daß
man dabey unempfindlich bleiben ſollte; und derie
nige muſte ſich ſelbſt gram ſeyn, der ſich eines Ver
gnugens beraubte das der gutige Himmel vielen
Voltern, und aüch unſern Sachſen, zubereitet.

»gIch gerathe in eine gerechte Bewunderung, wenn
ich n die Aangli virſchwnnuner Zeiten blicke, und
ſolche mit gegenwartigem wergleiche. Welch eine
Vereinigung der entlegenſten Volker untereinander
bemerket der aufmerkſame Geiſt nicht? Die grauen
Alterthumer zeigen ihm Sachſiſche Helden auf dem
Engliſchen Thron ud ietzo wird er wiederujm darauf
Sachſiſcher Prinzen, als Beherrſcher deſſelben, in weit
herrlichern Glanze, als eheinalen, gewahr.

Preiße dich nur immer gluckſelig, o Großbritta
nien, da du dich mit lauter Wonne erfullt, mit lau
ter Vergnugen uberhauft befindeſt. Es iſt nicht
genug, daß deine gegenwartige Wohlfahrt ſchon voll
kommen iſt, du ſollſt dich derſelben beſtandig zu er
freuen haben. Die Vermahlung deines Durchlauch

AH tigſten
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tigſten Cronprinzens ſoll ein neuer Grund deiner
nachfolgenden gewiſſen Gluckſeeligkeiten ſeyn. Die
ſe ſind es, die dich entzucken, und bey deinen Nach—
kommen die willigſte Dankbarkeit auswurken.

Wie genau aber, wie genau, o frohes Sachſen!
iſt dein Gluck mit jenen Volkern vereinbaret? Wel
che Pfeiler unterſtutzen den Bau deſſelben? Siehe
hin ſiehe hin in die Ferne, wo ſich der Glanz deiner
Durchlauchtigen Hauſer ſchon langſt ausgebreitet,
ietzo aber die rechten Hohen erreichet. Und wie
kanſt du an der Dauer deines Gluekes zweifeln, ſo
lange du dieſen Vorzug behaupteſt? Es iſt nicht ge
nug, daß  du ſchon von faſt unerdenklchen Zeiten het
dein gegrundetes Lob beybehalten, daß das durch
lauchtigſte Geſchlecht deiner Funſten Konigreiche be
herrſchet. Nein, du mußt die Vorſorge der ewigen
Weisheit auf eine neue und herrliche Art erfahren.
Die Feſten deiner Faufer muſſen von; Konigen dei
nen Prinzen, von gonitinnen Vveinen Prinzeßinnen,

unbeweglich gemachet werden. Und was jſt ijeder
zeit auders der Endzwerk des Hochſten geweſen, als
eben dieſer? Und wohin zielet die gegenwartige ho
he Verbindung deiner. Durchlauchtigſten Auguſta

anders, als dahin?
7.

dJeeboch, wo gerathe ichhin? Jch ſpuhre die groſten
Annehmlichkeiten aus dieſer Betrachtung. Sie zwin
gen mich, ihr weiter nachzuhangen, und meine ganze
Rede damit anzufullen. Jch ſehe in die verſchwun
denen Zeiten zuruck, ich ſtelle mir unſere Tage vor,

hier
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hier und da erofnet ſich ein weites Feld unbeſchreib
licher Merkwurdigkeiten, hier und da entdecken ſich

Spuhren, die uns auf Schickſale leiten, welche uns
eine ungezwungene Bewunderung, eine gerechte Er
hebung abfordern, und dieſes um deſto mehr, ie groſ—
ſer und lebendiger dadurch die Wohlthaten der groſ—
ſen Vorſehung, und die Vorſtellungen unſerer Gluck
ſeeligkeiten werden. Der Gegenſtand meiner Rede

iſt: Die gluckliche Befeſtigung des Sachſi
ſchen Heldenſtammes auf den Thron von
Großbrittanien, als der Grund der Gluck
ſeeligkeit beider Volker.

zZurnen Sie nicht, hochſt- und hochgeſchatzte Her
ren! daß ich ihnen meine Abſichten, deren Ausfuh—
rung, in Anſehung meines Unvermogens keine gerin
ge Schwierigkeit auf ſich hat, ſo frey zu entdecken,
nicht errthe. Wollten Sie mein Unterfangen vor
ſtrafbahr halten, ſo wurden Sie zugleich die Zuver
ſicht, ſo ich in Dero Gnade, Guthe und Geneigtheit
geſetzet, zu einen Verbrechen, und eine demuthige
Ehrfurcht zu einen Laſter machen. Jch kenne mei
ne Schwache in:der Redekunſt allein dieſe kan mich

ſo lange nicht furchtſam machen, vielweniger von
meinem Vorſatz abſchrecken; ſo lange ſie ienes nicht
thun werden. Wer den Urſprung, den Fortgang,
die Veranderungen der Republiken genau erforſchet,
Zer bemerket erſt recht die deutlichſten Spuren der
weiſeſten Vorſehung. Und wer beſonders ſeine Ge

danken auf Sachſen lenket, der muß bekennen, daß
es von grauen Zeiten her ſolche Schickſale gehabt,

welche
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welche der hochſte Beherrſcher dieſes Weltkrayſes ie
derzeit zu ſeinen unverganglichen Ruhm gelenket,
und welche einen immerwahrenden Einfluß in die
nachgefolgten ſpateſten Tage gehabt, und ohne Zwei

fel ſelbigen biß an das Ende derſelben behalten wer
den. Jch will mich ietzo nicht in muhſame und weit
lauftige Unterſuchungen von dem Anfange dieſes ur

alten Volkes einlaſſen, zumahl da mich mein Abſe
hen zu weit andern Betrachtungen rufet, und da ſol
ches bereits die beruhmteſten Geſchichtſthretber be
werkſtelliget haben. Jch ſchreite vielmehr zu den
jenigen Umſtanden, die Sie, hohe und vornehme
Verſamlung, meinem Verſprechen nach, von mir
fordern konnen, und welche die wunderbare Beſeſti
gung des Sachſiſchen Heldenſtammes auf den Thron

von Großbrittanien an den Tag hegenAuutt

Die erſten, welchen der rechte Sehauplatz erofnet
wurde ,wo ſie die ruhmlichſten Proben der Sachſiſchen
Tapferkeit aller Welt vor: angen legen konten,
waren Hengſt u. Horſt; zwey durchlauchtige Sachſi
ſche Helden. Jhre Namen ſind den Geſchicht
ſchreibern ein viel zu wichtiger Umſtand, als dak ſie

dieſelben in dem Verzeichniß der Helden in einem
tiefen und unverantwortlithen Stillſchweigen hat
ten begraben ſollen.

Brittanien begrif ehemahlen in ſeinem Umkrays
weiter nichts als Engelland in ſich. Man hatte ſelbiges
in verſchiedene Republiken eingetheilet, deren Haupter

Konige waren. Der zu ſiegen gewohnte romiſche

Held,
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Held, Julius Caſar, welcher der Nachwelt die
Kraft ſeines Schwerdes mit eigner Feder beſchrie—
ben hat, unterwarf zwar dieſes Konigreich groſten-
theils ſeiner Bothmaßigkeit, und unter den erſchreck.
lichen Verfolger der Chriſten, den Domitianus wur
de es zwar von dem beruhmten romiſchen General,
Julius Agricola, vollig bezwungen; dem ohnerach

tet aber prangete es mit ſeinen Konigen biß auf den
Vortigerus.

NRom war die Koniginn und Beherrſcherin aller
Reiche der Welt, und dieſer Vorzug gebahr den
Neid vieler Machten, dahero konte es nicht anders
ſeyn, es mußte immer beunruhiget werden. Ein Volk
uber das andere emporete ſich unaufhorlich wieder
ſelbiges, und ſuchte dadurch entweder ſeiner bevor—

ſtehenden ncchtſchaft zu entgehen oder das ſchon
druckende Joch wiederum von dem Halſe zu welzen.
Dieſer Umſtand gab zu einer wichtigen Veranderung

des Engliſchen Reiches Anlaß. Denn kaum hatten
die Romer durch Brittanien ihre Granzen erweitert,
go ſahen ſie ſich ſchon gezwungen, ihre Machten und

Heere aus dieſem Reiche wieder abzufordern, um
ihre unbewehrte Provinzen, welchen von vielen Un—
gewittern allenthalben gedrohet wurde, in Sicherheit

zu bringen. Damalen war es, als es den Picten
und Schotten geluſtete, aus ihren rauhen und un—
fruchtbaren Geburgen, wie ein Strom plotzlich her-
vorzubrechen, und ſich weit anmuthigere und frucht
bahrere Wohnungen in den Brittaniſchen Gegenden
zu ſuchen. Und ohne Zweifel hatte ſich hiebey der

Him
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Himmel mit in dieß Spiel gemiſchet. Das ſtolze
Rom, ſo machtig es auch war, ſahe ſich doch nicht im
Stande, den bedrangten Britten die geſuchte Hulfe
zu gewahren, und ſeinen raſenden Feinden Einhalt
zu thun. Aetius, ein wohlverſuchter romiſcher Ge
neral, muſte die ungluckliche Geſandten ohne Troſt
erlaſſen, und ſelbſt wieder die drauenden Scythen
und Gothen und andere Barbaren auf ſeiner Hut

ſtehen.
So war es in dem Rathe der Gottheit beſchloſ—

ſen! Die Ueberwinder der Britten konten ihren
Raub nicht ſchutzen, den ſie doch mit vielem Blute
entwendet hatten: Dieſer aber war neuen Anfallen
grimmiger Wolfe ausgeſetzet  und ware von ihnen
vielleicht gar verſchlungen worden; worrs nicht eine

obere Macht verhindert hatte. Jndeſſen konten
die Britten dieſer Beſturzung dieſesmahl kaum uber
hoben ſeyn. Denn allein ein ſolcher. Zufall konte
den beherzten Sachſen wurdige Lorbeerreißer und
Siegespalmen ertheilen, ihnen die Pforten eines
weiten Reiches erofnen, und folglich die rechte
Bahn entdecken, in welcher der Lohn ihrer Tapfer
keit verborgen lag. Vortiger, der damahlen aus
ſeinem Stamme der letzte war, der des Reiches Sce
pter fuhrete, hatte entweder keine Hulfe von den be

nachbahrten Machten zu hoffen, oder Ruf von der
ſachſiſchen Tapferkeit, oder ein geheimer Wink zwang
ihn, den Schluß zu faſſen, ſich mit den ſtreitbaren
Sachſen zu vereinigen, und alſo ſeinem Feinde mu—
thig unter die Augen zu gehen, und ihm die Spitze

zu
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zu biethen. Dieſe Vorſtellung des Vortigers
war viel zu lebhaft, viel zu nothwendig, und zur Si—

cherheit ſeiner Lander viel zu vortheilhaftig, als daß
er ſie hatte unterdrucken ſollen. Er ſchickte ſeine
Geſandten dahin, woher der Ruf der mannlichſten
Tapferkeit erſchallete, und befahl ihnen, da ſtille zu
ſtehen, woher dieſer ſeinen Uhrſprung genommen.
Dieſe eileten alſo, und wurden von der Hand der
Vorſicht geleitet, welche ſie mitten in Sachſen ru
hen ließ, wo ihre Hulfe, damalen allein ihren Sitz
aufgeſchlagen hatte. Alles gieng ihnen nach Wunſch,

kein Wiederſtand, keine Hindernuß ſetzte ſich ihrem
Gluck entgegen. Sie kamen, ſie ſahen und be—
wunderten. Sie trugen ihr Anliegen vor, ſie ba
then, und erhielten, wornach ſie ſtrebten. Die groß
muthigen Prinzen, Hengſt und Horſt, entbran
ten vor Begierde fo. ein; ruhmlich Werk zu unter
nehmen, das ihnen von dem Himmel aufgetragen
worden, und deſſen glucklicher Erfolg ſie nicht nur
der Vergeſſenheit entriſſen ſondern auch mit unzeh

lichen Vortheilen becronet hat. Kaum waren ſie
gerufen, als ſie ſich zum Streit ruſteten, kaum hat
ten ſie ſich bewafnet, als ſie ſich mit einem ſo kuh—
nen als fertigen Kriegesheere von ihren Kanden ent

ferneten, und den Wellen des Meeres uberließen,
und kaum waren ſie angelandet, als ſie den Feind
ſahen angriffen, uberwandten, und die Britten von
einer nahen und unertraglichen Knechtſchaft retteten.

Eine uberſtandene Gefahr darf nie eine ubermaſ
ſige Freude, nie eine ſtolze Sicherheit gebahren. Da

her
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her halt man es vor eine der nothwendigſten Eigen
ſchaften kluger Regenten, wenn ſie bey der Ruhe
ihrer Unterthanen dahin trachten, daß ſie ihr Reich
und Land vor weitern Anfallen und Unruhen ſichern
mochten.

Und dieſes war ein richtiger Bewegungsgrund
warum der kluge Furſt, Hengſt, Befehl ertheilete
daß zum Schutz der Britten, eine neue Mannſchaft
ſeiner ſiegreichen Sachſen aufbrechen, zu ihnen uber.

ſetzen, und ihre Granzen bewachen muſte. Hieber
haben die ſorgfaltigen Federn der Geſchichtſchreibej
nicht vergeſſen wollen, wie dieſe Soldaten von ihrer

Feldherrns Gemahlin und Prinzeßin, der ſchoner
Hedewig, begleiet worden; wie dieſe letztere dureh
ihre vollkommene Geſteit den Konig Vortigei
gefeſſelt, welcher endlich mit ihr gar die Crone ge
theilet habe.

Vortiger, vortrefliche- Verfainlung! ſa
he die Verdienſte unſers Sachſiſchen Heldens, wel
cher vor die Freyheit ſeines Reiches ſo beherzt, alt
glucklich gefochten, mit aufmerkſamen Augen an
Er wurde bewogen, eine der That wurdige Vergel
tung auszuſinnen, und ernente ihn endlich zun
Stadthalter in Albion, und zum Herrn uber die an
aauſſerſten Winkel gegen Teutſchland gelegene Land

ſchaft. Kent, welche nachdem den Nahmen eines Ko
nigreiches davon trug, und welche noch die ſpate
ſten Enkel unſers Furſten beſeſſen haben. Und au
dieſer. Jnſul ſchlugen unſre Sachſen zuerſt ihre Joh

nungeit
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ungen auf, in welchen ſie zwar ofters gezwungen

urden, die Schwerder zu entbloſſen, wie ſie denn
uch in einer blutigen Schlacht ihren heldenmuthi
en Horſt einbuſſeten, welcher auf dem Bette der
chren ſeinen Geiſt aufgab; dennoch aber wuſten ſie

mmer mit erneuerten Kraften den Ruhm teut—
her Tapferkeit auch auſſerhalb Sachſen zu verthei
igen.

Nun erfolgten lauter Merkwurdigkeiten. Denn
achdem ſie ihren Fuß feſtgeſtellet  veranderten ſie
en Namen ihres Konigreiches, und dieſes hieß
iunmehro Engelland, deſſen Umkreis ſieben Reiche
n ſich begriff, nemlich Kent, Sufffer, Oetangeln,
kſſer, Mercien, Northümberland, WeſtSex,
velche alle ihre beſondre Haupter erhielten, unter
velchen noh JZuas uneengebert von Effer den
Geſchichtſchreibern bekannt ſind, welcher letztere, nach
dem er alle dieſe Reiche erobert, ſich den prachtigen

Namen eines Koniges von Engelland gewid—
met, und folglich aus Sachſen Engellander ge—
macht hat.  nuci

Nifhiis.
Bis vieher, hochſt· und hochgeſchatzte Her
ren! bis hieher habe ich die Stelie eines Rednet
bey nahe gar bey Seite ſetzen muſſen, da mich die Be
wunderung der gdttlichen Verhangniſſe in die grauen
Alterthumer zurucke gefuhret. Und wei ſollte dieſe
hier nicht auf eine ganz ausnehmende Weiſe beiner
ken, da es auf den Urſprung eines ganzen Konig
reiches ankommt. Denn wer iſt derienige, der Konige

B ein
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einſetzet, und ihren Thron beſtatiget? Jſt es nichch
der Herr, Herr? Die erſten Konige Engellandewi
waren Prinzen von Sachſen. Und wie? ſollide
man wohl in den Wahn gerathen, ſolcher Umſtanmi
ruhre von einem Zufall des blinden Gluckes heruic
Sollte er nicht vielmehr die Aufmerkſamkeit der Ra

ſchen Helden beſtiegen damahlen den Engliſcheſab
ſer unſrer Tage-Bucher verdienen? Die Sachnun

Thron, als ſie ſich aufgemachet hatten, vor die Bericl
feſtigung deſſelben zu kampfen, welche zu wankenin
beginnete. Vortrefliches Vorſpiel der nachgefolgiun
ten ſpathen Zeiten! Unſre Vorfahren wurden ſian
glucklich geſchatet haben, wenn ſie die geheimer
Schluſſe des Himmels, die wir ietzo verehren von

r

fernen nur verſtanden hatten. Sie wurden Uh m
ſach gehabt haben ihren unttzu beneiden wen zethuen di zu unſern Zeinn dapett befeſtite Wohhig

fahrt des Vaterlandes bekaut geweſen: Wenn ſitei

Prinzeßinnen erblicket hauten. Ja, das ſo oft beke.
auf dem Großbrittaniſchen Thron ihre Prinzen unne

unruhigte Engelland. ſelbſt wurde bey den trauriaeor.
ſten Begebenheiten nicht Ührſach gehabt. haben, dinwel

L

“1

5—
ſie von der Wohlfahrt unſrer Tage Nachricht geha En
Blutſtrome mit Thranenguſſen zu vermengen, wenwws

hatten.

Wollte ich ſo fortfahren, hohe und vornehn aosw 6u

Anweſende! ſo muſte ich mich in die weitlauftigDe

17

ſten Geſchichte einlaſſen; und befurchten, ihrer Gnawer
de und Guthe zu mißbrauchen. Jch wurde Jhneünein
guch nichts anders als Begebenheiten erzehlen, wehten.

cheii
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nichche darum vorhergegangen ſind, damit ſie ein Vor
ndebild der Befeſtigung des Wittekindiſchen Hel—
ſollidenſtammes auf den Thron von Großbritta—
tanmien ſeyn ſollten, und damit die Abſichten der unend
herlichen Weißheit allen in die Augen leuchten mogten.
r Laſſen Sie uns aber die Vorſpiele verlaſſen, und
ichſunſere Gedanken von den. begrauten Alterthumern
cheblenken, und ſolche auf die letztern Veranderungen
Bwrichten, als welche unſerm Endzweck nicht nur gemaß

nkenind, ſondern uns zu denſelbigen beſonders fuhren,
vlgund uns die Gluckſeeligkeit eines doppelten Volkes

ſian ihrer wahren Große vorſtellen.

menvon Die Sonne hatte ihren Lauf viele hundert mahl

ihrum unſern Erdkrayß vollendet, da das Engliſche
enteich wieder andre als Sachſiſche Haupter zu Ko
ohlnigen· hatft;. aDer Srichliſche Statnuin muiſte eine

ſirceitlang verdorret ſcheinen, damit er hernach auf ei—
inme weit herrlichere Art ausſchlagen und grunen kon

Die ſorgfaltige Vorſicht ließ in Sachſiſchencle

E

i

L

aer Wiededwartigkeiten, welche damahlen auf den

ardranzen endlich wieder. Prinzen gebohren werden,
dinvelche ein ſo edelmuthiges als machtiges Volt, nach
neusunſch regieren ſolltem.  Ehe dieſes geſchah, war
zbrengellaud eine geraume geit der Sammelplatz vie

wochſten Grad zu. ſteigen ſchienen, als Jacobus II.

av s Scepter des Reiches in ſeine Hande nahm.
e eſer war es, welcher in York ſeine Religion mit
 Chatholiſchen verwechſelte, und ſich bemuhete,

¶Dieſen Endzweck zu erreichen, bediente er ſich

B 2 vieler
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vieler gewaltſamen Mittel, welche aber eher den Ni
Nahmen der Hinderniſſe verdienen. Er ließ dffent F
liche Meſſen leſen, ſetzte Chatholiſche Praſidentet la
ein, machte ſeinen Beichtvater zum geheimden Rath R
und was das Wichtigſte war, ſo ſuchte er die Reli Fi
gion betreffende Reichsgeſetze ungultig zu machen ſti

und verdamte alle dieienigen, ſo ſich unterfiengen un
ihm hierinnen den Gehorſam aufzukundigen, zur Laſ dit
einer ſchmerzlichen Gefangenſchaft. Dergleichen S

Verfahren erweckte das Seufzen des Volks, unſ ga
die Sehnſucht nach der allen Anſehen nach noch wei der

entfernten Hulfe. Dieſe Vorſtellung war furch wi
terlich. Man ſahe im Geiſte brennende Pallaſte
groſſe Niederlagen, ganze Bluthſtrome, laue Feldei
klagende Vater, wehmuthige Mutter, weinende Kin ber
der, und tanter: Schrerken;, und lauter Berheerun K
gen. So gewiß war man ſchon von ſeinem Un ha
gluck uberzeuget, da doch nichts ungewiſſers als die ab
ſes war. Jacobus war ſinnreich immer mehr unt we
mehr durch den Aberglauben ſeinen Thron zü beſtan ihr
tigen, unb:den Pabſt neben ſich zu erhohen, dami ru
er deſto geſchwinder Engelland zu einer vollkomme nic
nen Freyheit helfen, und ſich deſto fruher der Crom Pi

muſte plotzlich ein Cron-Erbe gebohren ſeyn/ dami Ur
unwurdig, ja gar verluſtig machen mogte.  Jhn bo

er ſelbſt die Crone plotzlich verldhre. Niemand, alt an
nur dieienigetr, welche den Romiſchen Unfug dadurcl kul
anwachſen ſahen, konten ſich eines ſolchen Wunder bie
uberreden, welches auch ſo kraftig war, daß es ſiu nei
alle aus dem Reiche veriagen konte. Der ſo hell Cl
denmuthige als kluge Prinz Wilthelm von Ora me

nien
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der nien wurde zum Schutz und Vertheidiger der zur
ent Freyheit gebohrnen, nun aber-unterdruckten Engel
iten lander berufen. Und ſeine bloſe Ankunft konte den
ath Konig ſo beſturzt machen, daß er, indem er nach
deli Frankreich entwich, um vielleicht hernach ſich mit
hen ſturmiſcher Hand die Engliſche Crone aufzuſetzen,
gen unumſchrankt zu regieren, und folglich den Britten
kaſ die Feſſel ewiger Knechtſchaft anzulegen, Cron und
het Scepter verachtete, und ſolche Kleinodien nebſt dem

unj ganzen Konigreiche ſeinem großmuthigen Eydam,
vei der einen ſolchen Ausgang nie vermuthet, ihn gleich

rch wohl aber nicht abwenden konte, hinterließ.

iſteden Nunmehro fieng Engelland wieder an aufzule-

din ben. Nunmehro wandte es alle ſeine noch ubrige
un Krafte nur dazu an, wie es ſeinen neuen Konig be
Un haupten, und er vor ihre Wohlfurth
die abzielende Ber eßen mogte. Nunmehro
unt waren ihm lauter Konige beſtimmet, die die Liebe
ta ihrer Nation zum Grunde ihrer gluckſeeligen Regie
mirung legten, und welche ſith hingegen aller untertha
me nigen Treue zu verſichern hatte. Es. war umſonſt,
oni Prinzen die Crone zu eutfemeny die zu Cronen ger
ihn bohren waren. Alle zuünreBerderben beſchloſſene
mit Unternehmungen der wiedriggeſinnten hatten die
alt angenehmſten: Folgen, und die großeſten Verwir
rdl rungen den ordentlichſten Zuſammenhang. Alle

fun

en Bz britta—

eri bisherige Falle muſten ſich zu nichts anders ereig
cu nen, als dem anietzo glorwurdigſt regierenden
zell Churhauſe zu BraunſchweigLuneburg im
pa mer mehr und mehr Raum zumachen, dieſen Groß
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brittaniſchen Thron in Beſitz zu nehmen. Den
kaum hatte ANNA, die Jhr von Jhrem Vate
misgegonte irrdiſche Crone mit der ewigen verwech

ſelt, ſo war niemand wurdiger uber Großbritta
nien zu herrſchen, als GEORG I. ein Furſt aut
dem Durchlauchtigſten Saamen des großeir
Wittekindes, als welcher von Mutterlicher Sei
te her ein rechtmaßiger Erbe war.

Knechtſchaft und Aberglauben haben nur nieder
trachtige Seelen zu Unterthanen. Vernunft und
Freyheit aber ſind die Fuhrerinnen großmuthigei

Geiſter. Und wie konte alſo Engelland Sclaver
zu Jnwohnern haben? Und wie konte alſo En—
gelland zu. einem tinnern Babel werden? Nein
Das unſchatzbare leinoo vereteyhen war fur En
gelland aufgehoben, und ſolches mit einer ver
nünftigen und ungeſtdhrten Ruhe verbunden.

i. tAlle dieſe Vortheike brachte unſer unſterblichet

Monarch, GEORG I. mit ſich aus ſeinem Churi
furſtenthum Hannover auf den Großbrittaniſchel

Thron. Seine Ankunft: hemte die meuerwachten
Sorgen der ſehnſuchtigen. Engellander, welche ihren
Kodnig mit Freuden aufnahmen, als welcher vor al
len andern von Gott erſehen war, ein weites Reich

zu beruhigen, und glucklichzu beherrſchen. SEORG
war es, der auch die feltenſten Eigenſchaften ſeine
Vorweſer durch den Glanz ſeiner Vollkommenhei
ten verdunkelte. Jene ſchienen nur die Morgenro

the
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the geweſen zu ſeyn, die vor der Sonne vorherge—

gangen. Die Weisheit des Hochſten bereitete die
Weisheit dieſes Koniges, als eine Bruſtwehr wie—
der ſo mancherley Ungeſtuhme, wovon Engelland
ſich angefallen ſaße. Es muſte GEOR ſeyn, un
ter deſſen Regierung ganze Konigreiche die ſuſſen
Fruchte der Gerechtigkeit genießen ſollten; denn
kaum blitzte die Crone auf ſeinem Haupte, kaum
nahm er das Scepter in ſeine Hande, ſo bezwang er
die Feinde des Friedens, und den Eigennutz, die
wieder das Vaterland ergriffenen Waffen nie
derzulegen. Seine erhabene Tugend zeigte ſich durch
ſeine ganze Regierung in bewundernswurdigen
Proben. Der zerriſſene Kirchen-Staat war zuerſt
das Ziel ſeiner Koniglichen Bemuhungen, denn er
verſtund genau, daß das Wohl der Volker ſich vor—
nehmlich auf einen oernunrrigen Gottesdienſt grun
de. Nach jolchen ruennichen Geſchaften außerten
ſich die erwunſchteſten Foigen. Den weltlichen
Stand ergpoickte nach und nach eine ſanfte Stille.
Es entdeckte ſich eine Quelle nach der andern, wor
aus ſich nichts als,Strdme der Gluckſeeligkeit und
des Seegens ergoſſen, w, daß nun. Engelland denE.

Vorzug allen Konigreichen ſtreitig machen konte.

Wie, wenn nach einen langwierigen Wetter, deſ
ſen ieder Blitz die harteſten Donnerſchlage, und ie—
der Donnerſchlag der Welt den Untergang gedro
het, die Sonne die duſtern Wolken zertheilet, und
ſich wiederum am blauen Himmel zeiget, alles aus
ſeiner Beſturzung erwachet, und in die freudigſten

B 4 Bewe
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Bewegungen gerath; So iauchzete Engelland, ale
ſich nach vielen ſchwarzen Wettern endlich an dem
Himmel ſeines entledigten Thrones die maieſtati—
ſche Sonne wieder gezeiget, und das ganze Reich
mit ſeinen Strahlen erfullet. Der allgemeine Ver—
druß wurde mit allgemeinen Freuden, und das
Klaggethone mit Triumphliedern verwechſelt. Die
kuft erſchutterte von dem Jubelgeſchrey vieler tau—

ſend getreuen Unterthanen, deren Herzen GEORG
ſchon lange vor ſeinen Einzug in das Konigreich be—

zogen hatte. Friede, Gluck und Wohlfarth waren
die Belohnungen ihrer Wunſche, die durch die
Wolken ſtiegen, und die Loſung fuhrten: Es lebe
GEORO I. Die Gluth, die in den Seelen loder—
te, war unausloſchlich, ſie mehrte ſich mit den Jah—
ren der angei neglerung ihres Behrurſchers.
Jeder wunichte, t

GEORG mogte.
an ſie ewlg dauren, und allein

Es iſt nicht nothig, hochſt/ und hochgeſchatzte
Herren! es iſt nicht nothigh ſie auf iene klagwur—
dige Tage zuruckzufirhren da dieſe Engliſche Sonne
zur Ruſte gieng, und ihren Pracht dem Großbritta—
niſchen Horizont, und der ganzen Welt entzog, um
in iener deſto  herrlicher aufzugehen.: Es wurd ger
nug ſeyn, mir den billigſten Beyfall zu erwerben,
wenn ich ſage, daß der große Geiſtdes erſten Georags
zwiefach luhe auf EE OR II. ietztregierenden Ko
nige von Großbrittanien.

Jch war mit Recht unter die Zahl der Verwegen
ſten zu rechnen, wenn ich mich unterwinden wollte,

an
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an einen Entwurf der Weisheit dieſes Monarchen
zu gedenken. Ein Tag, eine Stunde, ein Augenblick
enthalt ſo viele Merkmahle derſelben in ſich, daß
auch der Fleiß des geubteſten Redners nicht ſo ge
ſchickt ſeyn kan, den Werth ſeiner Thaten vollkvm
men auszudrucken.

Hat man gemeiniglich zwey Wege angegeben, wo
durch man groß und unſterblich wird, den Degen und
die Feder; haben dieſen Spuhren ſo viele glucklich
gefolget, und ihre Nahmen haäld in.den Temel. der
Pallas, bald in das Heiligthum des Apollo nit un
ausldſchlichen Buchſtaben angeſchrieben; ſo zeiget
ſich uns hier ein ganz ſeltenes Muſter in deuhohen
Perſon des Kdniges der Britten.

Die Schwerder wetzen, das Geſchutz mit Blitz
und: Donner anfunen vvecheetene ſengenhlen
nen bluthige Wahlſtudte zertiſſene Maurenj Stad

te, die in Steinhaufen verkehret worden, ſind Dinge,
die nichts anders konnen, als in Sehrecken ſetzen, Tod
nnd Elend, Thranen und Seufzer nach ſich ziehen,
und der Glückſteligkeirder Menſchen ſchaden. ĩ

MWo ·wohnet maulieber, alb in ſolchen Auen wo
Nuhe und Friede lachen wo Eintracht und Seegen

einander umfaſſen, wo Felder und Wieſen ihre An
muth behalten, wo man ungehindert ſaet und erndet,
und wo die Gluckſeeligkeit allgemein iſt.

Es iſt weit leichter kriegeriſche Trauerbuhnen er
ofnen, als ſelbige wieverum zuzuziehen. Es iſt weit

B5 leichter,
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leichter, bluthige Korper und verwuſtete Gegenden
machen, als das Leben der Menſchen erhalten, und
ihrs Wohlfahrt befordern.

 Machen ſie nun ſelbſt den Schluß, meine Her
ren! wie groß der Konig der Britten ſey, und. die
Weisheit die in Jhm wohnet.

Wehnnn andre Potentaten durch ihre Waffen auf
ber Bahn der Helden ſich einen unſterblichen Nah—
m̃en zu machen bemuht ſind, ünd in dem furchterli—
chen Klang der donnernden Cauthaunen ein Ver—
gnugen ſuchen;!ſo finden wir hier einen Monarchen,
der ſich durch Beförderung des Friedens uni ganz
Europa hochſt verbient gemacht, und zugleich ge—
wieſen hat, uin. et; un auauuiche Geheimuiß voll2

keilgkeit mag ſo leicht mnuer den Volkern gefunden

werden, die dieſer Konig nicht ſeinen Reichen und
Provinzen mitgetheilet habe. GSeine Sorgfalt vor
den Flor ſeiner kander iſt alle Augenblicke fruchtt
bahr, und laſſet ſich nie ermuden. ·Auch die Schaar
der Muſen findet hier ihren Phobus, und ihr ſtiller
Hayn ſeine Erweiterung und Sicherheit. Gottin
gen allein mag hievon ein unbetruglicher Zeuge und
ein dauerhaftes Denkmahl heiſſen, das die ſpatheſte
Nachwelt noch dankbarlich verehren wird.

Die
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Die Volker, denen er befiehlet, konnen nicht ohne

Neid ſeyn, da ſie einen ſolchen Konig haben, welcher
wurdig iſt auch andre Konige zu richten. Sie freuen
ſich nicht bboß darum, daß er auf dem Thron ſeines
Vaters ſitzet; ſondern weil er ihre Herzen regieret.
Sie erfahren ietzo, daß einer unumſchrankten Frey
heit der Gehorſam weit vorzuziehen ſey, mit welchen
ſich ſo viele Gluckſeeligkeiten und die vortreflichſte

Ehre ihrer Nation vereiniget.

oBeſonders hat ſich Sachſens Glanz unter dieſen
weifen Salomo zwiefach ſchoner zeigen konnen, und
die Feſten ſeiner hohen. Hauſer ſind durch zwey prach

tige Pfeiler unbeweglich gemacht worden.

Nahen Sie ſich, hochſt und hochgeſchatzte Ver
ren! nahen; ſitaſich. mit uio vor den Thton dieſes
glorwurdigſten Koniges GEVR0O II. und vereh
ren in Deſſen wurdigſter Gemahlin, eine Durchlauch
tige Prinzeßin aus dem Hochfurſtlichen Gebluth des

Sachſen Eiſenachiſchen Hauſes. Es gereichet unſerm
Durchlauchtigſten  Kandes- Vaterzur beſondern Zier
de, daß ſie eine Konigin in Großbrittanien regieren
ſehen, welche aus dem Durchlauchtigen Saamen De
ro Herren Großvaters entſproſſen. Dieſer Monar
chin Durchlauchtige Frau Mutter war die vortref—
liche Prinzeßin Schweſter unſers hochſeeligen  Her
zogs, das Muſter aller hochfurſtlichen Tugenden, das
einzige Augenmerk und die liebreichſte Gemahlin ei
nes unvergleichlichen Prinzens und Regentens des
Durchlauchtigen Hauſes vvn Anſpach. Hat Eiſe

nach
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Mutter beſtimmet. Die Erfahrung hat dieſes mit 7—

u t  t 2HELMINA CAROL INA vey vor den groß—
machtigſten SkORG AUGUS T, vor das An.
ſehen ihrer Durchlanehten Ahnen, und vor die Wohl.
fahrt, vieler Voller gebohren worden.

 ν

Jch verliehre mich in den dlbgrund ſolcher Treflich
keiten, und es iſt ohnmoglich hier dem Geiſte ein ge.

rechtes Erſtaunen zu verwehren. Jch wurde eher
hier ſchweigen als fortreden, wofern mich nicht noch
ein Vorwurf, der mich in alle vorhergehende Betrach

tungen verwickelt, reizete, meinen Endzweck auszu
fuhren.

J

Nnd wie wird mir? welchein Strahl fallt meinen
Augon entgegen? Welche Jubelthone erfullen das

Gehor?
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Gehor? Welche anmuthige Gegenden, wo die Hof
nung thronet? Welch ein Gedrange froher Volcker?
Welch eine Zuruſtung? welch eine Pracht? Welch
eine aufmerkſame Stille? Die Vorſicht winket, die
Seufzer ringen, die Herzen brennen, die Wunſche
ſteigen, die Stucke donnern, die Leina wallet, die El—

be rauſchet, das Meer brauſet! Alles lebet, da ſich
der Ruf ausbreitet: Es lebeder Cronprinz, Fried
rich Ludewig, mit Seiner Durchl. Auguſta.

Sind die Vermahlungen der hohen in der Welt
bisweilen der Grund der Gluckſeeligkeit der Volker,
ſind ſie das Werkzeug, wodurch die hochſte Allmacht
das menſchliche Geſchlecht ſeegnet, erfreuet, ihr Wohl
ſchaffet und beſtattiget: Sind ſie deutliche Merkmah
le von der Weisheit des Erhalters aller Dinge, ſind
ſie Zeugen der Kngheity wemit er die Negenten im

kande ausſchmucket, ſind ſie Bewegungsgrunde, wel
che uns zur Dankbahrkeit, und zur Erhebung gottli
cher Wohlthaten verbinden, und welche verdienen,
daß man ihr Andenken verewiget; ſo haben wir Ur
ſache, dieſes alles:in der: hohen Vermahlung des
Durchlauchtigen Cronprinzens der Britten und der
Durchl. Prinzeßin Auguſta zur bewundern und zu
verehren, deren hochſterwunſchte Vollziehung das
Gluck der Volcker erhohet, und auch unſer Sachſen
zu freudigen Dankopfern verbindet.

Ferdern Sie nicht von mir, vortrefliche Ver—
ſamlung! fordern ſie nicht von mir eine Abſchilde
rung ſolcher Sachen, deren Große und Menge auch

die

nit—
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die lebhaftigſte Einbildungskraft bey weiten uber—

trift.

Erheben ſie vielmehr mit mir das weißeſte Fugen
der Allmacht, die vor unſer Sachſen wachet, und allen
ſeinen Feinden zum Troz ſeine Haupter erhohet, be
ſchutzet, und ſeinen Durchlauchtigen Stamm mit
Konigen und Koniginnen befeſtiget hat.

Was oor herrliche Vortheile, o theures Sachſen!
was vor Vorzuge ſind dir in dem Rathſchluße der
ſorgfaltigen Gottheit aufgehoben? Welch ein Ein
fluß ver verſchwundenen Zeiten in gegenwartige!
welch ein Einfluß der gegenwartigen in zukunftige!
Stehen Teutſchland, ach daß ich es ſagen ſoll, ſtehen
Teutſchetnd cuch: dir egefichekiehſten Voranderungen
vor, ſo muß dennoch dein Hauß, das einen Felſen gleich
wordenz unbeweglich ſtehen, und von keinen Unglucks

wellen uberwaltiget werden. nit.
a1 SGowirf dich dann frohlockendes Sachſen mit mir

laß ſie durch die Wolken dringen. 2

der Geſalbten des Herrn, biß auf ſpathe Jahre im rei
cheſten Llberfluße beſitzen; und denſelben nachgehenb

der Durchl. Eronprinz, Friedrich Ludewig, mit
Seiner
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Seiner Engliſchen Gemahlin, der Durchl. Augu—
ſta, als wurdigſte Nachfolger beſteigen, wo es mog
lich ewig in gluckſeeligſter Zufriedenheit beſitzen, und
viele Jhnen ahnliche Enkel und Auguſtos von Jh—
rer himmliſchen Liebe kuſſen. So werden auch noch
die entfernteſten Nachkommen die reifſten Fruchte
der glucklichen Befeſtigung des Durchl. Hauſes von

Sachſen auf dem Großbrittaniſchen Thron
iauchzend einerndten.
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